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îtikolauS oott ber $Iue.
So fteljt bein 23ilb oon alter ipanb
©emalt an Sctiffelnd Üürdjenroanb :

On fdfmaler tpölje, braun unb fd)lid)t
233ie ipolg ©eftalt unb &ngefid)t,
Um Stirn unb ÏDange, tpaar unb Meib
©er blaue Tag ber ©migkeit,
©ieroeil bein $ufs 9"!
Äuf grünem Sdjmeigerboben rut)t. —

ipier ift nod) ailed mie oorgeiten,
©ie 2Baffer unb bie Sltenfc^en ftreiten,
©er 2Ttorgen unb bie 5teube funkeln,
©er ©benb unb bie Ciebe bunbeln.

©od; immer gleiche ipeïïe roef)t

3m 21anft, mo nod) bie Maufe fteift,
©rin im ©emog non 2BaIb unb Sd)Iud)t
©u beinen lieben ©ott gefudft
Unb feined Jriebenë Haren Sd)ein
©ein 23olk gepflanzt ind iperg I)inein. —

So ftelpt bein 23tlb oon alter tpanb
©emalt an Sadffelnd fUrdfenroanb.
So lebt bein 23ilb gelinb unb jtark
21od) ^eute manchem 2ïiann im 2ïlark
Unb mancher 5>-"au bn Seeïengrtmb
Unb manchem ßinb in Uug' unb 2Ttunb.

So leudfteft bu non ipaud gu tpaud
21od) Ifeut aid feiiger ©ruber Maud.

Stuâ: Set ®otte§freutt& ïlitolauâ bon bei gliie. Eine Sidfjtung bon Stargarete SBeintjanbl (Sertag 3. g. ©teintopf,
Stuttgart. ®e6. gr. 2.50). Ein ©eitenftitct 3U E. g. SJÎetjerâ §uttenbicbtung. Ser eigenartige Enttoictiungâgang bon ber gfiieâ
bont (anweiset Bauern sum SSrubet fllauê unb gewaltigen Sottêprebiger wirb in brei ^auptteilen aufgeseigt.

Ooggeli.
Sie @efcljid)te einer Sugenb bon Sat- Ê^riftopl) (peer,

(gorife^ung.)
9îad)bruc! berbotenl

SdjidfHêbâminerung.
2II§ iyaïob ©türm einmal in feine ©acfjfam»

mer fteigen toollte, Blingelte bad fieBgigfafjrige
fdfneetoeiffe gräulein fc^ejrgï)aft, e§ l)ielt einen

33rief in ben bürren ^änben. „@o, nun fei)en
mir tool)! Sfue greunbin bon Slngefidft gu 2In=

gefielt," la^'te fie necEifdj, „e§ ift eine Sßljotogra»
f>î) ie im Umfdjlag!"

griebli, ja griebli! ®a toar ber ftifdje mun»
tere SOläbdjenlobf bod fdjelmifdjer Sieblidjleit.
©agu ein großer fdföner SBrief: ,,©u follft ja

nid)t glauben, baff id) mid) au§ ©itelleit IfaBe

bl)ctograbl)ieren laffen, foiffern toeil bag 3Ka=

reili, unfere genteinfame Sugenbgefpielin, bie

fe^t auê ber feintât geljt unb £el)rtodjter ant
See bon Sluofen toirb, bagu bräugte. ®a tour»
ben eg gerabe fo biet ©tüde, bafj id) ®ir aud)
eineê fdfenïen ïann. $aBe id) öa§ nid)t gut ein»

gerietet? $id) I)offe, baff bag ÜBilb ©id) in ®ei=

neu ©htbien ermuntere unb ®ir Bloff gute ©e=

banlen eingebe. @g ift gtoar nur ein lleineg
21HertoeItSBiIb, man I)ört babei, toie ber 5ßt)oto=
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Nikolaus von der Flüe.
Bo steht dein Bild von alter Hand
Gemalt an Bachselns Kirchenwand:
In schmaler Höhe, braun und schlicht

Wie Holz Gestalt und Angesicht,
Um Ätirn und Wange, Haar und Kleid
Der blaue Dag der Ewigkeit,
Dieweil dein Fust noch fest und gut

Auf grünem Ächweizerboden ruht. —

Hier ist noch alles wie vorzeiten,
Die Wasser und die Menschen streiten,

Der Morgen und die Freude funkeln,
Der Abend und die Liebe dunkeln.

Doch immer gleiche Helle weht

Im Ranft, wo noch die Klause steht,

Drin im Gewog von Wald und Schlucht
Du deinen lieben Gott gesucht

Und seines Friedens klaren Bchein
Dem Volk gepflanzt ins Herz hinein. —

Äo steht dein Bild von alter Hand
Gemalt an Bachseins Kirchenwand.
Bo lebt dein Bild gelind und stark

Noch heute manchem Mann im Mark
Und mancher Frau im Beelengrund
Und manchem Kind in Aug' und Mund.
So leuchtest du von Haus zu Haus
Noch heut als seliger Bruder Klaus.

Aus: Der Gottessreund Nikolaus von der Flüe. Eine Dichtung von Margarete WeiuhaudI (Verlag I. F. Steinlopf,
Stuttgart. Geb. Fr. 2.M). Ein Seitenstück zu C. F. Meyers Huttendichtung. Der eigenartige Entwicklungsgang von der Flües
vom Schweizer Bauern zum Bruder Klaus und gewaltigen Vollsprediger wird in drei Hauptteilen aufgezeigt.

Joggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten I

Schicksalsdämmerung.
Als Jakob Sturm einmal in seine Dachkam-

mer steigen wollte, blinzelte das siebzigjährige
schneeweiße Fräulein scherzhaft, es hielt einen

Brief in den dürren Händen. „So, nun sehen

wir wohl Ihre Freundin von Angesicht zu An-
gesicht," lachte sie neckisch, „es ist eine Photogra-
Phie im Umschlag!"

Friedli, ja Friedli! Da war der frische mun-
tere Mädchenkopf voll schelmischer Lieblichkeit.
Dazu ein großer schöner Brief: „Du sollst ja

nicht glauben, daß ich mich aus Eitelkeit habe

photographieren lassen, sondern weil das Ma-
reili, unsere gemeinsame Jugendgespielin, die

jetzt aus der Heimat geht und Lehrtochter am
See von Kuosen wird, dazu drängte. Da wur-
den es gerade so viel Stücke, daß ich Dir auch
eüles schenken kann. Habe ich das nicht gut ein-
gerichtet? Ich hoffe, daß das Bild Dich in Dei-
neu Studien ermuntere und Dir bloß gute Ge-
danken eingebe. Es ist zwar nur ein kleines
Allerweltsbild, man hört dabei, wie der Photo-
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grapp jagte : ,Sitte, reept ftettnblicp, gtäuleht!'
©u famtft ©ir aber bie anbete griebti geling
reept toopl pinetiibenfeit, bie ernfte greuitbin,
bie ficïy am tiebften in bie toeibticpen ©eftalten
eines ©cpau= ober ©rattetfpielg berfenft, Ipabe

id) ©aient gu einer Künftlerin? ®ie eine@tunbe

fpridjt ja, bie anbete fpricpt nein, gteubigeg
unb Qagïjafteê gepen butcpemanber. Sep fünfte,
Diefeg jiegt. Sep Bin eben ein Kinb bütgetlicpet
Streife unb formte inid) nie in bag unfteie Seben

einer Künftlexin fügen, bag icp Don Sülfenbetg
per fen ne, too SJÎatua oft Sente bora ©pettier gtt
ficp eingetaben pat. @ie macpiem mir ftetg Den

©iitbrucE bon ettoag berirrten, peimatlofen Sö=

geln. Sep aber pänge an unferer ipeimat, bag

fpüre icp erft jeftt, ba SJiama ben Sinn pat, rntep

gur toeiteren Slugbitbung in eine Senfion ber

toelfcpen Scptoeig gu feptefen. ©a ift mein iperg
im ooraug bot! SEbfdpiebêtoep. ©g ift närriftp,
aber icp Bann mir gar niept borftetlen, Daft bie

Strug noep raufept, bie ©tocEen bon Sebelfingen
noep läuten, ber DDtonb noep über bag ©fepuppem
tännlein fepeint, toenn niept bie, tote ©it toiltft,
fröplidje ober ernfte grtebli babeifrept, fepaut
unb laufept." —

„Sa, bag ift ein gefipeiteg, liebeg StäDcpen,"
fagte bag alte gräutein, tooplgefättig bag Sitb
betraeptenb. „©ragen ©ie ber greunbfepaft reept

©orge."
©er ©eminarift nap in ficpi bor, unter Den

ftraplenben Slugen gxieblig reept fteiftig gu ar=

beiten; eineg Slbenbg aber fcpob er bie Sücpet
toeit bon fiep, im Slngeficpt griebtig patte fiep

ber ©rang gum ©iepten gur glut geftaut, bie

burepbreepen muftte, ©tammelberg um ©tat m
melberg reipten fiep auf toeifte Stätter, unb balb

patte er einige SiebJJlieber Beifammen. Unb bie

fanbte er an griebti? — Sein, fie feptenen ipm
gu biel bon feinem inneren Quftaitbe gu berra=
ten, er fannte bie ©mpfinbticpfeit beg ttftäbcpeng.
©t lag bag fepönfte ber Sieber aug, ein fleineg
Kunfttoerf, toie ipm fepien, feprieb eg mit frü=
peren gaptreiepen ©triepen, ttmänberungen unb

Serbefferringen fo auf ein eingigeg Statt, baft
Die enbgültige gaffrtng ûoep ftar peraugteueptete,
legte Dag ©ebiept, toie toenn eg gufällig barein
geraten toäre, gtoifcpen bie ©eiten eineg eben

fertig getoorbenen Sluffafteg unb tieft eg unauf=
fällig in bie §änbe beg ©oïtor SCbolf ©almberg
gelangen, beffen feinen Siteraturfinn ber 3ög=

ting je länger um fo ftärfer peraugfpürte. Stßag

toopl ber beutfepe ©iepter grt ben Serien fpteepen
toürbe!

3llg ber Septet bie SIrtffatgpefte gnrücEBracpte,

fagte er fein Sort über bag ©ebiept, toopl toeit
er annapm, baft ber Btofte Jfjifall ipm bag Statt
in bie <pänbe gefpiett pabe, bod> merfte Satob
©türm, toie bie Blauen, leBpaften Singen bon

Da an päufiger atg früper in tooftitoollenber
Settgier unb unauggefproepener gtage auf ipm
rupen blieben. Sn bent gtage» unb Slnttoort»
fpiet ber beutfepen ©tunben fam ber Btonbe ©et»

mane toie ein peintlicp unb forgfant gotfepenbet
ftetg toieber auf Safob ©turnt gitritcf, etmun»
ter te ipn opne äuftere Slnerfennttng Ditrcp fti'tte
StufmerffamEeiten. ©er Qogliitg füptte Den

©porn, unb balb toar erber Siebting ©alntbergg
toie Derjenige beg Scatpcmatiferg, boep aug
Derfcpiebeneit ©rünben. Sei beut grimmigen
©tuninger panbelte eg fiep um eine Dur dp bie

gacpleiftungen toenig gereeptfertigte perfönlitpe
3uneigung, Der feinfinnige ©iepter aber toitterte
in SafoB ©turnt ein empfängtiepeg unb; leicpb

fäpigeg ©aient für bie Soefie. ©in fcpöneg iu=

nereg Serftänbnig gtoifcpen Seprer unb ©cpitler
bitbete fiep aug, lagen bie anberen 3öglinge Oor=

nepmlicp! im Sanne ber toueptigen Seprer ber

Saturtoiffenfepaft unb Scatpematif, fo ©turnt
in bentjenigen ©alntbergg, ber fiep im Ser'fepr
mit einer ernften Scitbe umgab. Sit ber ©e=

fepiepte ber Detttfcpeit Siteratur, ©oetpeg nantenU
tiep, ftieg fein bout ©eift burepfieptiger S;Iarpeit
getragener, gepattbotler Unterricpt Big in bie

Äteften ipöpeit feittfüpliger Stuglegefunft. Über
Der Klaffe, in ber SafoB ©türm faft, gogen fo
toeipebolte ©ittttben beutfeper ©ieptung empor,
toie fie fonft toopl fattttt am ©emittar bon

Kuofen erlebt tnerbett ftttb. ©etttt toenn ©o'ftor
SIbotf ©almberg feine ©eete in Den Unterricpt
legte, ftoft fein SBort, Dag et itt bie ebelften
©pracpfortüen fleibeie, toie ©onnentiept, unb
gtoifcpen ber Sltltäglicpleit beg übrigen ©eminar=
lebeng toaren feine ©tunben @otteg= unb ©cpön=

peftgbienfr.

„gefeit biet) bie Qugenbblitte,
Siefe lieblicEie ©eftalt,
©iefer S3Iic! boïï iEtexi' unb ©itte
tKit uttenbliätet: ©etoalt."

Sit ben Serien trug ber ©eminarift auf Dem

©fdjuppentänntein unb auf ber Sttine 2Ctt--

Sebetfingen bie Siebet an griebetife bon ©efen=

peint mit fiep' unb BlicEte Dabei attf bie DJtüpte

bon Sebelfingen. ©t berfuepte Die ©roftnmtter,
aug bereu liebetteiepem SJtunb ©oetpefdpe ©e=

biepte feinen Kinbpeitgtag umfepnttteft patten
unb in bag apnttnggteicpe Subengeinüt über»
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graph sagte: Mitte, recht freundlich, Fräulein st

Du kannst Dir aber die andere Friedli gewiß
recht wohl hineindenken, die ernste Freundin,
die sich am liebsten in die weiblichen Gestalten
eines Schau- over Trauerspiels versenkt. Habe

ich Talent zu einer Künstlerin? Die eine Stunde
spricht ja, die andere spricht nein. Freudiges
und Zaghaftes gehen durcheinander. Ich fürchte,
dieses siegt. Ich bin eben ein Kind bürgerlicher
Kreise und könnte mich nie in das unstete Leben

einer Künstlerin fügen, das ich van Wülfenberg
her kenne, wo Mama oft Leute vom Theater zu
sich eingeladen hat. Sie machten, mir stets den

Eindruck von etwas verirrten, heimatlosen Vö-
geln. Ich aber hänge an unserer Heimat, das

spüre ich erst jetzt, da Mama den Plan hat, mich

zur weiteren Ausbildung in eine Pension der

welschen Schweiz zu schicken. Da ist mein Herz
im voraus voll Abschiedsweh. Es ist närrisch,
aber ich kann mir gar nicht vorstellen, daß die

Krug noch rauscht, die Glocken von Nebelfingen
noch läuten, der Mond noch über das Tschuppen-
tännlein scheint, wenn nicht die, wie Du willst,
fröhliche oder ernste Friedli dabeisteht, schaut

und lauscht." —
„Ja, das ist ein gescheites, liebes Mädchen,"

sagte das alte Fräulein, wohlgefällig das Bild
betrachtend. „Tragen Sie der Freundschaft recht

Sorge."
Der Seminarist nahm sich vor, unter den

strahlenden Augen Friediis recht fleißig zu ar-
beiten; eines Abends aber schob er die Bücher
weit von sich, im Angesicht Friedlis hatte sich

der Drang zum Dichten zur Flut gestaut, die

durchbrechen mußte, Stammelvers um Stam-
melvers reihten sich auf weiße Blätter, und bald

hatte er einige Liebeslieder beisammen. Und die

sandte er an Friedli? — Nein, sie schienen ihm
zu viel von seinem inneren Zustande zu verra-
ten, er kannte die Empfindlichkeit des Mädchens.
Er las das schönste der Lieder aus, ein kleines

Kunstwerk, wie ihm schien, schrieb es mit frü-
heren zahlreichen Strichen, Umänderungen und
Verbesserungen so auf ein einziges Blatt, daß
die endgültige Fassung doch klar herausleuchtete,
legte das Gedicht, wie wenn es zufällig darein
geraten wäre, zwischen die Seiten eines eben

fertig gewordenen Aufsatzes und ließ es unauf-
fällig in die Hände des Doktor Adolf Calmberg
gelangen, dessen feineu Literatursinn der Zog-
ling je länger um so stärker herausspürte. Was
wohl der deutsche Dichter zu den Versen sprechen

würde!

AIs der Lehrer die Aufsatzhefte zurückbrachte,

sagte er kein Wort über das Gedicht, wohl weil

er annahm, daß der bloße Zufall ihm das Blatt
in die Hände gespielt habe, doch merkte Jakob
Sturm, wie die blauen, lebhaften Augen Von

da an häufiger als früher in wohlwollender
Neugier und unausgesprochener Frage auf ihm
ruhen blieben. In dem Frage- und Antwort-
spiel der deutschen Stunden kam der blonde Ger-

mane wie ein heimlich und sorgsam Forschender
stets wieder auf Jakob Sturm zurück, ermun-
terte ihn ohne äußere Anerkennung durch stille
Aufmerksamkeiten. Der Zögling fühlte den

Sporn, und bald war erder Liebling Calmbergs
wie derjenige des Mathematikers, doch aus
verschiedenen Gründen. Bei dem grimmigen
Truninger handelte es sich um eine durch die

Fachleistungen wenig gerechtfertigte persönliche

Zuneigung, der feinsinnige Dichter aber witterte
in Jakob Sturm ein empfängliches und leicht-

fähiges Talent für die Poesie. Ein schönes in-
neres Verständnis zwischen Lehrer und Schüler
bildete sich aus, lagen die anderen Zöglinge vor-
nehmlich im Banne der wuchtigen Lehrer der

Naturwiffenschaft und Mathematik, so Sturm
in demjenigen Calmbergs, der sich in: Verkehr
mit einer ernsten Milde umgab. In der Ge-
schichte der deutschen Literatur, Goethes nament-
lich, stieg sein vom Geist durchsichtiger Klarheit
getragener, gehaltvoller Unterricht bis in die

lichtesten Höhen feinfühliger Auslegekunst. Über

der Klasse, in der Jakob Sturm saß, zogen so

weihevolle Stunden deutscher Dichtung empor,
wie sie sonst wohl kaum am Seminar von
Kuosen erlebt worden sind. Dem: wenn Doktor
Adolf Calmberg seine Seele in den Unterricht
legte, floß sein Wort, das er in die edelsten

Sprachformen kleidete, wie Sonnenlicht, und
zwischen der Alltäglichkeit des übrigen Seminar-
lebens Waren seine Stunden Gattes- und Schön-
heitsdienst.

„Fesselt dich die Jugendblüte,
Diese liebliche Gestalt,
Dieser Blick voll Treib und Güte
Mit unendlicher Gewalt."

In den Ferien trug der Seminarist auf dem

Tschuppentännlein und auf der Ruine Alt-
Nebelfingen die Lieder an Friederike von Sesen-

heim mit sich und blickte dabei auf die Mühle
von Nebelfingen. Er versuchte die Großmutter,
aus deren liederreichem Mund Goethesche Ge-

dichte seinen Kindheitstag umschmückt hatte,:
und in das ahnungsreiche Bubengemüt über-



ßa!. ©Ijrij'toplj

gegangen Innren, gu neuer Teilnahme für bie

unbergänglidje Schönheit ber Sîtoohen gu foef=

feit, bie i|n mit erf)öf)tem ©lange umftricften.
SCHein Dag Sebengenbe ber feltfamen grau, bie

big günt legten Sltemgug eine felBftlofe greunbitt
ber Sögel, Sinber, fafjrenben Sente unb aller
Sebrängten unb Sebrücften blieb, mar nidjt fo
ïjeiter, mie fie eg öerbient fjatte. (Sie faf) eg, mie
bag bermittérte Sauernhaug an ber Sritde, in
bem ficî) bie ©irfel getollt unb ber (Samenmann
feine ©efd)i elften ergätjlt fjatte, aitg ben Ipänben
beg fröhlichen Setterg Siet'helin in fremben
Sefiig überging, gu Stieimohnungen für gabrif=
arbeiter umgebaut mürbe, ifjr Sofn, ber freie
Sauer, felbft in bie grotr ber gnbuftrie treten
mufte, mie fie in Srrtg nadj unb ttadj bie Sanb=

mirtfdjaft überürndjerte unb erbrücffe, unb bie

aiten Silber freunblifen Sauernieben» faft bod=

ftänbig DahittfdjmanDen. Sun maren ifr bie

©oethefdjen Sieber gu meltlidi; mag fie fpradj,
mar iffalm unb ©ebet, unb bie Slide in eine

beffere äöelt gemanbt, fdjieb fie alg eine fdjon
ipalbfrembe aug ber Ipeimat, buret) meldje bie

gebanfenteicfje Smterin nie offne 9ßoefie gematr»
belt mar.

Ilm bie Qeit, alg bie ©rofmutter ftarb, üer=

anftaltete bie Srug eine fnrdjtbare Überfdjmenn
mung, mof)I bie gröfte, bie fiefj je ereignet bjat.
Sag @Iternt)aug ftanb üermüftet in ben glitten,
gum erfteti Stale tjatie eg bie gautilie berlaffen
müffen, bag Stilitär fprengte bie fdjöne (£ii^en=
brüde beim früheren grofgeltertidjen tpeim, bag

gallcnbrüdleitt, in bem goggeli unb griebli
alg feiige Einher gefpielt falten, tag alg ein um
geben er Udj'eg <Stüd Strandgut am Ufer unb
mürbe bon Settitnggmannfdjaft, bie barüber
frabbelie, mit SIrtbjieben gertrümmert. Sa traf
gafob Sturm, ber burcf bag bon SBaffergnot
bebrärigte Sartb heimgeeilt mar, griebli, bie

traurig unb gequält bor beut Silbe ber Ser=

nidjtung ftanb.

„gef babe bag Srüdtein fo lieb gehabt," fagte
fie, unb flüftexte ifnr fdjtuerglidh beluegt ein
Slïïerlei bon Singen gu. „Sie Statua tut, mag
fie fdjon längft hätte tun joden. Stir aber gebe

©ott, baf ich mein Seben einmal glitdlidjer ge=

ftalte alg fie. Saturn bete idj jeden Sag. Sidj
mifberftehen unb augeinanber gehen ift fdjted=
lief), geh mag nicht bei bent Sdjmtfpiel fein unb
habe eingemidigt, über bie fdjmete geit ittg
3Belfch'Ianb gu gehen." Ser Ruminer fcbjüttelte
unb rüttelte bie jd) latrie jugettdfdtöne ©eftalt,

§eer: Soggeli. 387

Der SBorte über höflich« ©tfdjeinun|fn ber SMt
nicht leicft fielen.

„llnb müffen mir ung jefet fdgon ßebemohl
fagett, griebli?" fragte gafob Sturm.

Stid berfonnen unb traurig jdjroieg griebli,
lächelte bann biirdq Stauen: „Sein, nicht jeft
— ich fdjreibe bir barüber — ber SIbfdjieb fod
fefön metben." Sie bunfeln Singen btifteir
fdjalfhaft mit ihrem tiefen Seib ; fie flüfterte
bielfagenb: „geh befudje noch öag Stareiii am
See bon Suofett."

gafob Sturm ber'ftanb bie SCbficfit feiner
greunbitt, Die itt ader Ipetgengnot Doch eine
f leine Schelm it: blieb, ©ine Siunbe mit griebli
adein am blauen See! Sag märe feiligeg ©Kid!

Slug ber bermiifteten feintât fehlte er in
einer Sadjt, in ber eg Sittbfäben unb Seile reg=
trete, mit benr Spätfdjtff über ben jdjmarg eitt=

hermogenbetr See nadj Sitofen gurütf unb fonnte
fid) feinen lichten Sräunten um fo ungeftörter
hingeben, alg er ber eingige ifaffagiet beg fid)
mithfam bormärtg fämpfenben Sanrpfetg mar.
@r nahte bem Sorf, ba foref, ©lodengeläute.
gn ben Strafen mirre Stimmen unb raitdjenbe
gacfeln, bie einen blutroten Sdjein über ein
glängenbeg, raufdfenbeg ©tmag marfen. Slncf in
Suofett herrfdjte eine furchtbare Übetfdjmem=

mung. Ser SBilbbacf, ber bei betn Sorfe mün=
bei, mar auggebrodjen, er mälgte feine empörte
glitt gegen ben Steg, an bem bie Sampfboote
lanbeten, unb fiel mie ein SBafferfad barüber in
ben See. Ser alte metterharte Scfiffêmann ma=
tete bem eingig äug betn Scfjiffe Steigenben mit
grofer, hnchetho&ener Saterne unerfdjroden ent=

gegen. „SBofl ober übel, hitrein in bag ©paog!"
fagte fid) gafob Sturm. Ser alte Staun unb
ber jutrge Seminarift ftritteu getueinfam gegen
bie tafdj ftrömenbe glut. Sa fanf ber Sllte, bie
Saterne erlofd) im SBaffer, ber Stöhnenbe fielt
bett gütigen mit eifernen Straten au ben Strien
unrflamiuert. „$ilfe, ^ilfe!" gafob Sfurnt
füflte, mie bie glitt ben ©rittrb unter feinen
güfen hitrmegfpülte, mie er ben Staub berlor
unb, bon beut alten Statute umflantmert, ret=

tuitgglog fanf. „Seb'e mofl, grieDli, ifr ade ba=

feim!" Sie Silber jagten fidj im Stugenblid
ber Sobegnot mit phantagmagorifcher Slarfeit,
ein furger, ftecfeiiber Sd)itterg unb ein ftideg
Sichergeben folgte ihnen, bod) faf gafob Sturm
bie Stänner nod), bie gu fjilfe eilten, einanber
bie .^ätrbe reichten, eine Seite bilbeteu, in ber

glut berfinïenb fpürte er eg, mie ihn eine ftarfe
gauft emporrif rtrtb i(m mit bem alten Sd)iffg=
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gegangen waren, zu neuer Teilnahme für die

unvergängliche Schönheit der Strophen zu wek-
ken, die ihn mit erhöhtem Glänze umstrickten.
Allein das Lebensende der seltsamen Frau, die

bis zum letzten Atemzug eine selbstlose Freundin
der Vögel, Kinder, fahrenden Leute und aller
Bedrängten und Bedrückten blieb, war nicht so

heiter, wie sie es verdient hatte. Sie sah es, wie
das verwitterte Bauernhaus an der Brücke, in
dem sich die Enkel getollt und der Samenmann
seine Geschichten erzählt hatte, aus den Händen
des fröhlichen Vetters Diethelm in fremden
Besitz überging, zu Mietwohnungen für Fabrik-
arbeiter umgebaut wurde, ihr Sohn, der freie
Bauer, selbst in die Fron der Industrie treten
mußte, wie sie in Krug nach und nach die Land-
Wirtschaft überwucherte und erdrückte, und die

alten Bilder freundlichen Bauernlebens fast voll-
ständig dahinschwanden. Nun waren ihr die

Goetheschen Lieder zu Weltlich; was sie sprach,

war Psalm und Gebet, und die Blicke in eine
bessere Welt gewandt, schied sie als eine schon

Halbfremde aus der Heimat, durch welche die

gedankenreiche Bäuerin nie ohne Poesie gewan-
delt war.

Um die Zeit, als die Großmutter starb, ver-
anstaltete die Krug eine furchtbare Überschwem-

mung, wohl die größte, die sich je ereignet hat.
Das Elternhaus stand verwüstet in den Fluten,
zum ersten Male hatte es die Familie verlassen
müssen, das Militär sprengte die schöne Eichen-
brücke beim früheren großelterlichen Heim, das
Fallenbrücklein, in dem Joggeli und Friedli
als selige Kinder gespielt hatten, lag als ein un-
geheuerliches Stück Strandgut am Ufer und
wurde von Rettungsmannschaft, die darüber
krabbelte, mit Arthieben zertrümmert. Da traf
Jakob Sturm, der durch das von Wassersnot
bedrängte Land heimgeeilt war, Friedli, die

traurig und gequält vor dem Bilde der Ver-
nichtung stand.

„Ich habe das Brücklein so lieb gehabt," sagte
sie, und flüsterte ihm schmerzlich bewegt ein
Allerlei von Dingen zu. „Die Mama tut, was
sie schon längst hätte tun sollen. Mir aber gebe

Gatt, daß ich mein Lebeil einmal glücklicher ge-
stalte als sie. Darum bete ich jeden Tag. Sich
mißverstehen und auseinander gehen ist schreck-

lich. Ich mag nicht bei dem Schauspiel sein und
habe eingewilligt, über die schwere Zeit ins
Welschland zu gehen." Der Kummer schüttelte
und rüttelte die schlanke jugendschöne Gestalt,
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der Worte über häßliche Erscheinungen der Welt
nicht leicht fielen.

„Und müssen wir uns jetzt schon Lebewohl
sagen, Friedli?" fragte Jakob Sturm.

Still versonnen und traurig schwieg Friedli,
lächelte dann durch Tränen: „Nein, nicht jetzt

— ich schreibe dir darüber — der Abschied soll
schön werden." Die dunkeln Augen blitzten
schalkhaft mit ihrem tiefen Leid; sie flüsterte
vielsagend: „Ich besuche noch das Mareili am
See von Kuosen."

Jakob Sturm verstand die Absicht seiner
Freundin, die in aller Herzensnot doch eine
kleine Schelmin blieb. Eine Stunde mit Friedli
allein am blauen See! Das wäre heiliges Glück!

Aus der verwüsteten Heimat kehrte er in
einer Nacht, in der es Bindfäden und Seile reg-
nete, mit dem Spätschiff über den schwarz ein-
herwogenden See nach Kuosen zurück und konnte
sich seinen lichten Träumen um so ungestörter
hingeben, als er der einzige Passagier des sich

mühsam vorwärts kämpfenden Dampfers war.
Er nahte dem Dorf, da horch, Glockengeläute.

In den Straßen wirre Stimmen und ranchende
Fackeln, die einen blutraten Schein über ein
glänzendes, rauschendes Etwas warfen. Auch in
Kuosen herrschte eine furchtbare Überschwem-

mung. Der Wildbach, der bei dem Dorfe mün-
det, war ausgebrochen, er wälzte seine empörte
Flut gegen den Steg, an dem die Dampfboote
landeten, und fiel wie ein Wasserfall darüber in
den See. Der alte wetterharte Schiffsmann wa-
tete dem einzig aus dem Schiffe Steigenden mit
großer, hocherhobener Laterne unerschrocken ent-

gegen. „Wohl oder übel, hinein in das Chaos!"
sagte sich Jakob Sturm. Der alte Mann und
der junge Seminarist stritten gemeinsam gegen
die rasch strömende Flut. Da sank der Alte, die
Laterne erlosch im Wasser, der Stöhnende hielt
den Jungen mit eisernen Armen an den Knien
umklammert. „Hilfe, Hilfe!" Jakob Sturm
fühlte, wie die Flut den Grund unter seinen
Füßen hinwegspülte, wie er den Stand verlor
und, von dem alten Manne umklammert, ret-
tungslos sank. „Lebe wohl, Friedli, ihr alle da-

heim!" Die Bilder jagten sich im Augenblick
der Todesnot mit phantasmagorischer Klarheit,
ein kurzer, stechender Schmerz und ein stilles
Sichergeben folgte ihnen, doch sah Jakob Sturm
die Männer noch, die zu Hilfe eilten, einander
die Hände reichten, eine Kette bildeten, in der

Flut versinkend spürte er es, wie ihn eine starke

Faust emporriß und ihn mit dem alten Schiffs-
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mann, ber ißnt Beinahe bie ®nie abgemürgt
fi a tie, anê retienbe Sanb Braute.

®ag gefährliche SIBenteuer rief bag freubigfte
©rgebnig ber ©eminargeit 3aïoB©turmgherbor.

3ÏÏ§ ©oïtor Stbolf ©almBerg nach ber Über»

fcßmemmung bem gögling gum er'ften fötale in
ber SMaffe Begegnete, beglüdmünfthfi er ihn ßerg»

lieh §" feiner Rettung unb fagte feierlich: „3a=
ïpB ©turnt, ich ergreife bie (Gelegenheit gu einem

offenen SSort an ©ie. ©g ift meine innerfte
ÜBergeugung, bie fid) auf ßunbertfältige Se»

oBacßtung ftüßt: Sie haben ein reiches» bidjiertt
feßeg Salent, nehmen ©ie es» ernft, pflegen ©ie
eg lieBebott. ©ie finb eg fieß felBer unb 3ßeer
•fpeimat fdjulbig. 3<h hoffe» baß mir in einigen
3aßren bie greube Befcßieben ift, bem ©djrift»
[tetter SlfoB ©turnt, meinem ehemaligen ©cfjü»

1er, gu einem erften Hotten ©rfolg bie $anb gu
brüden."

©ag inar unertoartet bie runbe, große SInt»

mort auf bie $rage, bie ber ©cßüler bitrdj bag

ing Slufjaßßeft gefchmuggelte ©ebießt an ben

Seßrer gerichtet hatte* ©oïtor ©almbergg Stu»

gen leuchteten bott SBärme, ©turnt htett bie fei»

nen fchambott niebergefchlagen, Bebedte bag glitt
ßenbe ©efießt, unb bag Seben, bag fieß um ihn
regte, gog nur mie tönenber ©chatt an ihm bor»

Bei, 9Bag fchon ber ®naBe Bei ben Siebern ber

(Großmutter, Bei' ben Briefen beg Saterg, Bei ben

©rgäßlungen beg ©amenmanng aug ©chmaBen,
in fÇelb unb $orft ber ^eimat, alg itnberftanbe»
ner ©ßmnafiaft in buftïeln SBattungen aug fei»

nent eigenen Innern ßetaliggefpürt hatte, bag

lag nun in fonnenhafter, freimittiger Seftäti»

gung in ben Sßorten ©oïtor Stbolf ©almBergg,
beg ©ießterg. ©ie tilgten einen Serg alter
©chntergen htnmeg, unb mie bon Sicht überflutet
unb berftärt leBte 3aïob ©türm einige Sage
in Sraum unb fDtärcßen.

SBar ber Hißne Slugfprucß ©oïtor ©atmBergg
ein ©lud ober ein Xtnglücf?

SStitten in bie mächtige Semegung, bie er in
ber ©eele 3aïob ©turmg ergeugte, fiel ber 3tB=

fchiebgBefudh $rieblig. ©g mar ber fdjönfte Sag
im 3aßr, ein Sag, alg tonnte bie Statur nur
lächeln unb fein Unheil mie bie eBen borüber»

gegangenen Überfdjmemmungen ftiften. Siefe,
ruhige ©ommerBtäue feßmamm über Sergen,
©eftaben unb ©ee. Stuf bem Serbed beg ©ampf»
Booteg minïte eine junge Steifenbe, ftanb $riebli.
©ie trug ein leidjteg, hetteg, einfacheg, engan»
fcßließenbeg Steifeïleib, bag [ich îjerrticdh um bie

jugenbliche SBüfte manb. ©ie fdjlanïe ©eftalt
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mar BegauBernbe SStäbißenblüte, auf ben SBan»

gen lag ein firfic^hauch, unb mo bie buntein
Stugen Büchten, mar bie StßeXt licßter unb reiner,
©ie Begrüßung mar turg mie gmifeßen tpalb»
fremben, benn eg faßen Seïanrtte 3aïob©turmg
auf bem Soot. ©rft alg eg fchon Hon ®itofen
abgefahren mar unb ben ©ee beengte, fliifterte
gttiebli, bie mit bem ©onnenfeßirm fpielte, fchalï»

haft: „SBeißt brt, mag heute für ein Sag ift?"
„Stein," berfeßte ber Surfcße.
„®ag gleicht bir. ©ein ©eburtgtag!" ladjte'

griebli, „idj meiß eg, meil morgen ber meine ift.
3d) bin nur einen eingigen Sag jünger alg bit.
©er eingige Sag freut mich aber bodj. 3d)
möchte nicht gern bie Siliere fein."

©o geriet bag guer'ft befangene Staar in ein
anregenbes ißlaubern.

„Sag fötareili läßt bich grüßen, ipabe ich bie

geit gut eingeteilt?" griebli lächelte mit ge=

fenttem $opf unb errötenben SBangen.

„3a, bag haft bit gut eingerichtet," bantte
ber ©eminarift, „mag fangen mir nun an mit
bem fcßönen Sag?"

„SBir motten nicht nach ber ©tabt fahren, fon»
bern borßer augfteigen," berfeßte gttiebli etmag
berfonnen, „ich ag nicht unter fo biel Seuten
fein."

Sag gefiel auch Saïob ©türm.
Sont nächften Sanbunggplaß manöerte bag

junge ißaar planlog uttb unbetümmert um bie
SBelt guerft bureß ein ïleineg ©orf, bann an
©eßöften borbei hügelmärtg, unb ber leicßtfin»
ttige ©eminarift bacßie !aum baran, baß er
brüben im minïenben ®uofen in ber ©tunbe
fißett füllte.

„3^ bin jeßt bei bem ©ebanïen, in bie

grembe geßen gu müffen, rußig, ber ©chmerg
baritber, ber midj baßeim in fcßlaflofer Stacht

quälte, ift borbei. ©g bleibt ung boeß bag @onn=

tagmorgenläuten, eg bleiben ung bie Briefe,
©elt, bu feßreibft mir oft?" jagte griebli. „llttb
mein Seben mill ich einmal fchöner geftalten,
alg eg SOtama getan hat, ©en ©ebanïen, ®ünft=
lerin gu merben, ßabe icß aufgegeben, aber in
herglicßer greunbfehaft für bie Stitnft möcßte ich

in einem ftitten fotmigen $eim leben."
®ag SSaar feßaute auf ben blauen ©ee, bag

ladjenbe Sanb unb auf bie fdjöne ©tabt. Situ

Stanft über ißren ©iebeln ftanb ein ginnen»
geMitter ißalaft itnb ßob fieß mie eine eble

S3urg aitg bem Silbe.
,,©ie Xiniberfität", berfeßte griebli, unb bie
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mann, der ihm beinahe die Knie abgewürgt
hatte, ans rettende Land brachte.

Das gefährliche Abenteuer rief das freudigste
Ergebnis der Seminarzeit Jakob Sturmshervor.

Als Doktor Adolf Calmberg nach der Über-

schwemmung dem Zögling zum ersten Male in
der Klasse begegnete, beglückwünschte er ihn herz-
lich zu seiner Rettung und sagte feierlich: „Ja-
kab Sturm, ich ergreife die Gelegenheit zu einem

offenen Wort an Sie. Es ist meine innerste
Überzeugung, die sich auf hundertfältige Be-

obachtung stützt: Sie haben ein reiches dichteri-
sches Talent, nehmen Sie es ernst, Pflegen Sie
es liebevoll. Sie sind es sich selber und Ihrer
Heimat schuldig. Ich hoffe, daß mir in einigen
Jahren die Freude beschieden ist, dem Schrift-
steller Jakob Sturm, meinem ehemaligen Schü-
ler, zu einem ersten vollen Erfolg die Hand zu
drücken."

Das war unerwartet die runde, große Ant-
wort auf die Frage, die der Schüler durch das

ins Aufsatzheft geschmuggelte Gedicht an den

Lehrer gerichtet hatte. Doktor Calmbergs Au-
gen leuchteten voll Wärme, Sturm hielt die sei-

neu schamvoll niedergeschlagen, bedeckte das glü-
hende Gesicht, und das Leben, das sich um ihn
regte. Zog nur wie tönender Schall an ihm vor-
bei. Was schon der Knabe bei den Liedern der

Großmutter, bei den Briefen des Vaters, bei den

Erzählungen des Samenmanns aus Schwaben,
in Feld und Forst der Heimat, als Unverstände-
ner Gymnasiast in dunkeln Wallungen aus sei-

nem eigenen Innern herausgespürt hatte, das

lag nun in sonnenhafter, freiwilliger Bestäti-

gung in den Worten Doktor Adolf Calmbergs,
des Dichters. Sie tilgten einen Berg alter
Schmerzen hinweg, und wie von Licht überflutet
und verklärt lebte Jakob Sturm einige Tage
in Traum und Märchen.

War der kühne Ausspruch Doktor Calmbergs
ein Glück oder ein Unglück?

Mitten in die mächtige Bewegung, die er in
der Seele Jakob Sturms erzeugte, fiel der Ab-
schiedsbesuch Fried lis. Es war der schönste Tag
im Jahr, ein Tag, als könnte die Natur nur
lächeln und kein Unheil wie die eben vorüber-

gegangenen Überschwemmungen stiften. Tiefe,
ruhige Sommerbläue schwamm über Bergen,
Gestaden und See. Auf dem Verdeck des Dampf-
bootes winkte eine junge Reisende, stand Friedli.
Sie trug ein leichtes, Helles, einfaches, engan-
schließendes Reisekleid, das sich herrlich um die

jugendliche Büste wand. Die schlanke Gestalt
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war bezaubernde Mädchenblüte, auf den Wan-
gen lag ein Pfirsichhauch, und wo die dunkeln
Augen blickten, war die Welt lichter und reiner.
Die Begrüßung war kurz wie zwischen Halb-
fremden, denn es saßen Bekannte Jakob Sturms
auf dem Boot. Erst als es schon von Kuosen
abgefahren war und den See kreuzte, flüsterte
Friedli, die mit dem Sonnenschirm spielte, schalk-

haft: „Weißt du, was heute für ein Tag ist?"
„Nein," versetzte der Bursche.
„Das gleicht dir. Dein Geburtstag!" lachte'

Friedli, „ich weiß es, weil morgen der meine ist.
Ich bin nur einen einzigen Tag jünger als du.
Der einzige Tag freut mich aber doch. Ich
möchte nicht gern die Ältere sein."

So geriet das zuerst befangene Paar in ein
anregendes Plaudern.

„Das Mareili läßt dich grüßen. Habe ich die

Zeit gut eingeteilt?" Friedli lächelte mit ge-
senktem Kopf und errötenden Wangen.

„Ja, das hast du gut eingerichtet," dankte
der Seminarist, „was sangen wir nun an mit
dem schönen Tag?"

„Wir wollen nicht nach der Stadt fahren, son-
dern vorher aussteigen," versetzte Friedli etwas
versonnen, „ich mag nicht unter so viel Leuten
sein."

Das gefiel auch Jakob Sturm.
Vom nächsten Landungsplatz wanderte das

junge Paar planlos und unbekümmert um die

Welt zuerst durch ein kleines Dorf, dann an
Gehöften vorbei hügelwärts, und der leichtsin-
nige Seminarist dachte kaum daran, daß er
drüben im winkenden Kuosen in der Stunde
sitzen sollte.

„Ich bin jetzt bei dem Gedanken, in die

Fremde gehen zu müssen, ruhig, der Schmerz
darüber, der mich daheim in schlafloser Nacht
quälte, ist vorbei. Es bleibt uns doch das Sonn-
tagmorgenläuten, es bleiben uns die Briefe.
Gelt, du schreibst mir oft?" sagte Friedli. „Und
mein Leben will ich einmal schöner gestalten,
als es Mama getan hat. Den Gedanken, Künst-
lerin zu werden, habe ich aufgegeben, aber in
herzlicher Freundschaft für die Kunst möchte ich

in einem stillen sonnigen Heim leben."
Das Paar schaute auf den blauen See, das

lachende Land und auf die schöne Stadt. Am
Ranft über ihren Giebeln stand ein zinnen-
gekrönter Palast und hob sich wie eine edle

Burg aus dem Bilde.
„Die Universität", versetzte Friedli, und die
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feelenboïïen Slugen ftxeiften fxagenb beri f5Üng=

ling neben iï)x.
„SOteine 3wïunft", extoibexte ^aïob ©turnt;

„o gxiebli, id) I)abe jeigt ein îjotjeê SebenêgieL
®uxd) aile gcttirben ï)inbuxd)< toil! id) @d)xift=
fteHer toexben. ^enfeitê bex llnibexfität liegt
bag QieL" SCRit glii|enben SBangen exgätjtte ex
bon 2)o!tox Kaimberg, unb [ortnige SSegeifte=

rung leudjtete auê ben Singen $xiebli§.
„lyd) îjaBe ja immer getoufjt, too bein ©tern

ftet)t", jagte fie mit jaudjgenbex gxeube, ,,id)
tourbe bodj beine $xeunbin, toeil idj ftetê ffmxte,
bajj bu eine eigene jd)öne Sßelt für bief) î>aft."
Sieblicfiex ©taube ftrömte über bag frifc^e 37Jäb=

äjengeftdjt.

fsaïob ©türm aber überlaut ein untoibexfteî)=
lici^eê Verlangen, [ytiebli gu tüffen, bex ©ebanfe
bebjerxfdjte itm toie mit Qtoang, [ie tiiffen ange=
fidjtg bex toeiten, lidftbextläxten SBelt!

©ie blatten fid) auf eine Stuïjebanï gefegt, bie

auf freiem tpügel ftanb.
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„®u bift [o gerftreut," ferait gxiebli.
®a toollte ex [ie an fid) giebjen.
811g bjätte [ie aber [einen SBunfd) lange box=

b)ex erraten, enttoanb [ie [id) iljm mit einer
rafdjen Setoegung.

„SBag benïft bu? — $ag biixfen toix bod)

nidjt," rief [ie mit b>eftigern ©rxöten, „bu 3BiI=
bex — bu SBilbex. ©ott, eg i[t ja aud) Qeit, bajj
toix in bie ©tabt b)inuntex[teigen."

©djtoeigenb unb Iei[e fdfmollenb gingen [ie
ben Sßfab buxd) einen Studfentoalb Ijinab. ©a
tourbe bie exgiirnte gxiebli toeid). „Stein, böfe
tootlen toix in biefex SIbfdjiebgftunbe nïd)t auf=
einanber fein," [djmeicfielte [ie, unb in ibjrem
Slid ftanb ein fcijelmifd) fxeunblidjeg ©etoäbjxen.

Sin einer SBalbede, too [id) bie SBelt öffnete,
füjgte fga'fob ©türm gxiebli, unb [ie litt eg git=
texnb, fdjamboll unb bertoixrt. ©in eingigex, bex

er[te "Stujj! ©ie toanbte ib)X Slntli^, bag bod
ïinblidier Steinzeit toax, bon ibjm, [ie exfdjien
ib)m exnft unb traurig.

®aueinfiube auâ Sîorarlberg. "item ®emätbe bon St. ©orabetrfl-
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seelenvollen Augen streiften fragend den Jung-
ling neben ihr.

„Meine Zukunft", erwiderte Jakob Sturm;
„o Friedli, ich habe jetzt ein hohes Lebensziel.
Durch alle Fährden hindurch will ich Schrift-
steller werden. Jenseits der Universität liegt
das Ziel." Mit glühenden Wangen erzählte er
von Doktor Calmberg, und sonnige Begeiste-
rung leuchtete aus den Augen Friedlis.

„Ich habe ja immer gewußt, wo dein Stern
steht", sagte sie mit jauchzender Freude, „ich
wurde doch deine Freundin, weil ich stets spürte,
daß du eine eigene schöne Welt für dich hast."
Lieblicher Glaube strömte über das frische Mäd-
chengesicht.

Jakob Sturm aber überkam ein unwidersteh-
liches Verlangen, Friedli zu küssen, der Gedanke
beherrschte ihn wie mit Zwang, sie küssen ange-
sichts der weiten, lichtverklärten Welt!

Sie hatten sich auf eine Ruhebank gesetzt, die

auf freiem Hügel stand.
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„Du bist so zerstreut," schalt Friedli.
Da wollte er sie an sich ziehen.
Als hätte sie aber seinen Wunsch lange vor-

her erraten, entwand sie sich ihm mit einer
raschen Bewegung.

„Was denkst du? — Das dürfen wir doch

nicht," rief sie mit heftigem Erröten, „du Wil-
der — du Wilder. Gott, es ist ja auch Zeit, daß
wir in die Stadt hinuntersteigen."

Schweigend und leise schmollend gingen sie
den Pfad durch einen Buchenwald hinab. Da
wurde die erzürnte Friedli weich. „Nein, böse
wollen wir in dieser Abschiedsstunde nicht auf-
einander sein," schmeichelte sie, und in ihrem
Blick stand ein schelmisch freundliches Gewähren.

An einer Waldecke, wo sich die Welt öffnete,
küßte Jakob Sturm Friedli, und sie litt es zit-
ternd, schamvoll und verwirrt. Ein einziger, der
erste Kuß! Sie wandte ihr Antlitz, das voll
kindlicher Reinheit war, von ihm, sie erschien
ihm ernst und traurig.

Bauernstube aus Vorarlberg. Nach einem Gemälde von A. Soraperra.



39G $aï. GnjrifioJJÏ)

„griebli, fo fprtc^ bod!" Bettelte et, ,,eg ift
unfere leftte ©tunbe,"

„Sd ïann rtic£)t fcfjergïjaft über einen Sïuft
beuten", flüfterte (ie berlegen, „unb nidjt gleicft

bon anberem fpteden. Saft mid) nur!"
„griebli", fînnuuelte er, „id BjaBe bid F fa

unenblidj lieb."
©a ftanb fie ftitt, ftoB bag glüftenbe <§aubt,

fat) il)n fonnig an: „gd t»d aud, id' fa^ue mid
fa bod über ben Shift, bu ©dlimutet!" gftre
Ipctnbe fanben fid, unb ftiH bor ©IM gingen fie
Big in bie Stufte- ber ©labt unb ber SDtenfden.

23alb toar ber SIugenBIict beg ©deibeng ba.

„Stuf Siebetfeften! Sluf SBieberfeîjen " ©ie
ipänbe tonnten fid faft nidt laffen unb gtoei

Slugenftaate fid nidi trennen, ©in toeftenbeg

©afdentud aug langem Sagengug. Stun toar
griebli bocft in bie Seite gegangen.

©er Äuft aber, ber Äuft bon öftrem blüften»
ben SDtunb: tief in ber Stadt füftlte iftn gatoB
©türm in ftellem ©ntgücfen, bod' folgte ber

Ißoefie rafd bie iftrofa. ©irettor Seftmann, ber

iftm ftetg mifttraute, rief iftn gu fid* „®ie
©tunben ft ab en ©ie unentfcftulbigt berfäumt,"
fagte er mit effigfaurem ©efidt. „@ie finb mit
einem SStäbden burd bag Sanb geftreift. ©ie
ftaben bag (Seminar in ein fdiefeg Si dt ßfc

Bradi Siffen ©ie, toag ©ie finb, ©türm? —
©in Sumft!"

©ag toerben toir feften, badie gatoB ©türm.
Sag berftanb ein nüdterner ©eminarbirettor
bon einem geftoftlenen ©ag, einer jungen SieBe

unb einem erften Stuft? ©in junger SDtenfd, ber

fid grofte Qiele geftedt, barf fid bod- ettoag meftr
alg ein anberer geftatien. ©er ©eminarift lebte

nun toieber eine Seile eingesogen, freute ftd an
langen Stbenbbefuden, bie er in ber gunggefel»
lentooftnung ®o!tor SCbolf ©almBergg maden
burfte, an ben freunbliden ©tunben, in benen

iftn ber Seftrer in bag ©efteimnig beg blpteri»
feften ©daffeng eintoeiftte, iftm bor allem gum
fcpnen SStaftftalien riet unb fftracft: „Serben
©ie nidt mübe, gftre Arbeiten toieber unb toie=

ber borguneftmen, toenn eg nötig ift, geftnmal,
Big bag Serflein toie ein bom ©olbfdmieb life»
lierter IRing gefeilt ift. ©faleifen ©ie bie pfber
an ©figgen, efte ©ie fid an ©rofteg toagen,
geben ©ie nidtê Xtnreifeg ft eräug, fonbern toar»

ten ©ie gebulbig unb gaftre auf einen groften

Surf. ©ag ift ber eingige Seg, um ein ©cfttift»
ftetter bon Stamen gu toerben."

©o gab ©oïtor ©almberg gatob ©türm eine

SDtenge guter Statfdlage, aber aud einen ber=
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ftängitigbollen. „®ie ftödfte üöilbungganftalt für
einen tünftigen ©idter ift bag ©fteater."

2lfg ber Iperfift tarn unb in ber naften ©tabt
bag ©daufftielftaug feine ©üren toieber öffnete,
ba toar gatob ©türm faft Stbeitb für SIbenb

burd Sütb unb Setter auf bern Seg gu fteirn»

lidem ©fteaterbefud unb genoft bon ber ©a=

Ierie, über ber bie ©ötter tftronen, bie unbe»

fdreibliden Sonnen eineg jungen Stunftfd'toär»
m erg. Sag berfdfug eg, toenn er bag ©ebb nidt
Befaft, um fid ein SIBenbbxot gu taufen, ober

toenn er, toie eg einmal gefdaft, gu enge ©dufte
trug, fie bor ©dmerg im ©fteater auggieften
muftte, nidt meftr an bie güfte Bradte unb

gegtoungen toar, in ben ©trümftfen burd ben

ftoften ©dnee gu geften ©agu mit einer ©emi=

nariftin, bie fid' feinen ©duft für bie ipeimfeftr
aug ber ©tabt erbeten ftatte. SDtan füftrte ja bod
ftofte ©effträde. SSebenflicftet toaren bie bielen

23ertoeife, bie gatob ©türm toegen ber fteirn»

liden ©äuge, bie nidt immer berborgen blie=

ben, bon ©irettor Seftmann erftielt.
,,©ie bieftten ja aud, toie man ftört," berfeftte

er mit beiftenbem ©ftott. „®arf man erfaftren,
toag ba ©rofteg auggeBrütet toirb?"

„©in ©rama ,©ftarIotte ©orbaft'," anttoor»
tete ber Qögling berlegen,

„Sd fürdte aBer, baft toir nie bie ©ftre ftaBen
toerben, eg auf einer SBüftne aufgefüftrt gu feften,"
fftottete ©ottor Seftmann. „©arum toürbe id
bie StUotria bleiben laffen!"

fga, toenn bag fo leiiftt ginge, „©ftarlotte ©or=

baft" toar fgatoB ©türm lieber alg bag täglide
Sörot. ©ie Singen ©ottor ©almbergg ruftten
freunblid ermunternb barauf, unb felBft ber

grimmige ©runinger entfdulbigte ben ©emina»

riften, ber feinen Sïoftf oft nidt bei ber SStatfte»

matit ftatte/ mit einem tooftltoollenben Sädeln.
„Sa, ©türm toirb eben ein ©idter," berfeftte er
in feiner gelfenfftrade, „ba tann man bod nidt
berlangen, baft er eg mit bem binomifden Seftr»

faft, mit ben ©leidungen brüten ©rabeg unb
ben ©auftfden gormein fo fdarf nimmt!" IXnb

er faft bem güngling gnäbig, burd bie ginger.
©ottor ©almberg aber ging in ber fernen
Stfteinfteimat ein fftäteg SieBegglüct auf, ber

Qögling gönnte eg iftm aug bollern Ipergen, er
touftte ja felber, toie Siebe tut, unb Bebauerte

nur, baft ber beutfde ©idter jeftt bie förbernben
©tunben feltener fanb, bie er gatob ©türm
neben bem ©eminar getoäftrte. ©afür gogen

Briefe unb Sieber bon ©ee gu ©ee, aug ber

©adïammer gatob ©turmg in bag ferne, feine

Zgg Jak. Christoph

„Friedli, so sprich doch!" bettelte er, „es ist
unsere letzte Stunde."

„Ich kann nicht scherzhaft über einen Kuß
denken", flüsterte sie verlegen, „und nicht gleich

von anderem sprechen. Laß mich nur!"
„Friedli", stammelte er, „ich habe dich ja so

unendlich lieb."
Da stand sie still, hob das glühende Haupt,

sah ihn sonnig an: „Ich dich auch, ich freue mich

ja doch über den Kuß, du Schlimmer!" Ihre
Hände fanden sich, und still vor Glück gingen sie

bis in die Nähe der Stadt und der Menschen.
Bald war der Augenblick des Scheidens da.

„Aus Wiedersehen! Auf Wiedersehen!" Die
Hände konnten sich fast nicht lassen und zwei
Augenpaare sich nicht trennen. Ein wehendes
Taschentuch aus langem Wagenzug. Nun war
Friedli doch in die Weite gegangen.

Der Kuß aber, der Kuß von ihrem blühen-
den Mund: tief in der Nacht fühlte ihn Jakob
Sturm in Hellem Entzücken, doch folgte der

Poesie rasch die Prosa. Direktor Wetzmann, der

ihm stets mißtraute, rief ihn zu sich: „Die
Stunden haben Sie unentschuldigt versäumt,"
sagte er mit essigsaurem Gesicht. „Sie find mit
einem Mädchen durch das Land gestreift. Sie
haben das Seminar in ein schiefes Licht ge-

bracht. Wissen Sie, was Sie sind, Sturm? —
Ein Lump!"

Das werden wir sehen, dachte Jakob Sturm.
Was verstand ein nüchterner Seminardirektor
von einem gestohlenen Tag, einer jungen Liebe
und einem ersten Kuß? Ein junger Mensch, der

sich große Ziele gesteckt, darf sich doch etwas mehr
als ein anderer gestatten. Der Seminarist lebte

nun wieder eine Weile eingezogen, freute sich an
langen Abendbesuchen, die er in der Junggesel-
lenwohnung Doktor Adolf Calmbergs machen

durfte, an den freundlichen Stunden, in denen

ihn der Lehrer in das Geheimnis des dichteri-
scheu Schaffens einweihte, ihm vor allem zum
schönen Maßhalten riet und sprach: „Werden
Sie nicht müde, Ihre Arbeiten wieder und wie-
der vorzunehmen, wenn es nötig ist, zehnmal,
bis das Werklein wie ein vom Goldschmied zise-

lierter Ring gefeilt ist. Schleifen Sie die Feder
an Skizzen, ehe Sie sich an Großes wagen,
geben Sie nichts Unreifes heraus, sondern war-
ten Sie geduldig und Jahre auf einen großen

Wurf. Das ist der einzige Weg, um ein Schrift-
steller von Namen zu werden."

So gab Doktor Calmberg Jakob Sturm eine

Menge guter Ratschläge, aber auch einen ver-
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hängnisvollen. „Die höchste Bildungsanstalt für
einen künftigen Dichter ist das Theater."

Als der Herbst kam und in der nahen Stadt
das Schauspielhaus seine Türen wieder öffnete,
da war Jakob Sturm fast Abend für Abend

durch Wind und Wetter auf dem Weg zu heim-
lichem Theaterbesuch und genoß von der Ga-
lerie, über der die Götter thronen, die unbe-

schreiblichen Wonnen eines jungen Kunstschwär-
mers. Was verschlug es, wenn er das Geld nicht
besaß, um sich ein Abendbrot zu kaufen, oder

wenn er, wie es einmal geschah, zu enge Schuhe

trug, sie vor Schmerz im Theater ausziehen
mußte, nicht mehr an die Füße brachte und

gezwungen war, in den Strümpfen durch den

hohen Schnee zu gehen! Dazu mit einer Semi-
naristin, die sich seinen Schutz für die Heimkehr
aus der Stadt erbeten hatte. Man führte ja doch

hohe Gespräche. Bedenklicher Waren die vielen
Verweise, die Jakob Sturm wegen der heim-
lichen Gänge, die nicht immer verborgen blie-
ben, von Direktor Wetzmann erhielt.

„Sie dichten ja auch, wie man hört," versetzte

er mit beißendem Spott. „Darf man erfahren,
was da Großes ausgebrütet wird?"

„Ein Drama .Charlotte Cordahh" antwor-
tete der Zögling verlegen.

„Ich fürchte aber, daß wir nie die Ehre haben
werden, es auf einer Bühne aufgeführt zu sehen,"

spottete Doktor Wetzmann. „Darum würde ich

die Allotria bleiben lassen!"
Ja, wenn das so leicht ginge. „Charlotte Cor-

day" war Jakob Sturm lieber als das tägliche
Brot. Die Augen Doktor Calmbergs ruhten
freundlich ermunternd darauf, und selbst der

grimmige Truninger entschuldigte den Semina-
riften, der seinen Kopf oft nicht bei der Mathe-
matik hatte/mit einem wohlwollenden Lächeln.

„Ja, Sturm wird eben ein Dichter," versetzte er
in seiner Felsensprache, „da kann man doch nicht

verlangen, daß er es mit dem binomischen Lehr-
satz, mit den Gleichungen dritten Grades und
den Gaußschen Formeln so scharf nimmt!" Und
er sah dem Jüngling gnädig durch die Finger.
Doktor Calmberg aber ging in der fernen
Rheinheimat ein spätes Liebesglück auf, der

Zögling gönnte es ihm aus vollem Herzen, er
wußte ja selber, wie Liebe tut, und bedauerte

nur, daß der deutsche Dichter jetzt die fördernden
Stunden seltener fand, die er Jakob Sturm
neben dem Seminar gewährte. Dafür zogen
Briefe und Lieder von See zu See, aus der

Dachkammer Jakob Sturms in das ferne, feine
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Haug, in bent gtiebli ihre Sage betbradjie. (Sine

garte, botnehnte 2ftäbdjenfeele fdjtoang im
©leictjflang mit bex feinen, ®ag ift tounberbareg
©Hid: in günglinggjahten.

„gcfj benïe ftetg nux an bein fcfföneg Siel,"
fcfixieB gxiebli. „©dfriftftellet! §tug unfexex
fonnigen ^ugenb toeif} ich, baff Sit ben SOtenfdjen

©t^oneê gu jagen haben inixft. llrtb baf} ©eine
Sieber mit gelten, bag ift mein ganger ©tolg.
©ex ©ebanïe baxan befiegt manchmal bag ipeim=
toet), unter beut idj fo fehltet leibe. 3Son ihm t)in=

Ineg träume ich gern in bie ïommenben blauen
Sage." Stllein nicht immer befiegte gtiebli bag
^eimluet). (Sg gucfte unb fc£)tie aug ihren Qei=
len. ©ag Stäbchen, bag nach langem inneren
Stomftf in ruhiger Raffung, ja mit ber anmuti»
gen Seic^tigïeit ber gugenb aug ber ipeimat in
bie gerne gegogen toar, litt, „QutücE an bie

Strug, gitrütf! ©eit ich toeif;, baff triebet ein ftil=
1er Rieben in bie SMIfle bon (ftebelfingen ein»

geïetjxt ift, mein ÜDWitterdfen einfam barin toeilt,
bulbet eg mich nicht mehr im toelfdjen Sanb. ©er
ftangöfifdje Saut fdjneibet mir in bie ©eele, ich

mag nidjt einmal ben blauen Seman mit fei»

nen meinen ©egeln fe^en. 2Jtein gangeg ©enfen
ift ber SSunfdj, butd) bag Sanb an ber ®tug gu

îtdf) ©ott, nur
©et) ©ott, nur eine SBiefel
Hnb boct), ein 3Ttärc^enreicf;,
©ein fdjonften (parabiefe
©n gorm unb SBo^Haut g(eid).

©a gießen bunte (Ritter

©epangert gum Turnier;
gm -Çalm= unb ©lattgegitter
Kraudf)t manct) ein feltfam ©Tier.

iporcf), bie STtufibbapellen
©ag girpt unb geigt unb fummt,
©ig Dor ber tpitge ÏBeHen

©er OuBeïchor oerftummt.

Canb gtotfdjen
S8on Oofef M.

(Sg ift eine gang eigenartige Stellung, bie
bag Stleinloalfertal innerhalb öftexreiofg ein»

nimmt, unb man inirb gleiche ißertjättniffe jucken
müffen in ber loeiten SBelt. (Gom fitblidjften
©orf ©eutfdjlanbg, bon ©berftborf, führen
gtoei SBege in biefeg abgefdjtoffene ©ebiet: ©er
eine tief unten butdj bie (Sreitaddlamm, entlang

ef g. Staumann: Sanb glnifdEjen gtoei (Staaten, 391

toanbern. äJiama aber, ber ich ïeine betrüben»
ben (Radjxichten geben mag, ift bex 2Infict)t, id)

folle big gum Herbft bleiben, ©arum betfitdje ich

auggu£)alten. gebet Sag tjat bocf) einen §Iugen=
blict ber gtrube. ©ann, menn id} itjrt aug mei»

nem jRalenberdjen ftreidjen fann, toenn ich beine

(Briefe lefe. ©age, geljt (Sure Steife nidjt buxd)
unfere ©tabt? ©a gäb'g — unb inär'g nur
einen (pergfdjlag lang — ein iaudjgenbeg 2Bie=

bexfetjen! —"

fga, in bex klaffe, in bex gaïob ©türm faff,
übten bie göglinge Sßanberliebet ein, febex Sag
max boll ©ang unb Slang, benn am ©eminar
bon ^uofen beftanb bie lobengtoerte ©itte, bafj
bie angetjenben Setjxex im ©ommer bor ihrem
Stugtritt aug ber SInftatt unter ber gühtung
beg SOtatt)emati!erg Sruninger bie malerifdjften
Seile ber ©djtoeig, befonberg iîjr Hochgebirge,
bur^ftreiften. ©ie ißläne Sruningerg toaren
aber anbete, alg fgaïob ©türm tjeiâttch inünf^te
unb ein SJtäbdjen in toeiter gerne fdjmexglicïj
hoffte, ©ie berührten grieblig Stufenthalt nicfjt.
SBie fcfiabe ©och toar bag Beg ©eminari»
ften boll SSanberluft unb freubiger (Srtoartung.

(gortfe^ung folgt.)

eine 3Btefe
©a fdplürfen Hont^iebe
On ©lûtenbelcfien becb;

©a fuct)t oerträumte ßiebe

©in gierlict) ©lattoerftecb.

©h urroalbüppig (Ranben,

©h Stengeïfturm ing Cicf)t;

©h angfterfüHteg ScfitDanben,
ÎCenn Sturm bie .Krönlein Bricht...

Ohr lacht: (Rur eine 2Biefet
©er 3merglein grüneg SReicf)

— On ©otteg R5arabiefe

©ilt îtieg' unb 3roe£gteür gteid).
Sacofi §efe.

3toet Staaten.
g. Staumann.

ber milbbraufenben Oreitach, bie bag Sal burdf»
gieh±, unb ber anbete, bie ©ttajje, fteigt bergan,
big gut SBalferfchange, einem ©tengpajg, auf
beffen Hohe einmal eine ©tfiange ftanb, too aber
heute bie ©rengtafeln tünben, ba^ man ßfter»
reich in ber fRorboftedeiöorarlbergg betreten hat.

©egen Bahern gu fteîjt auf biefe Söeife bag

Jacob Heß: Ach Gott, nur eine Wiese... — Jo

Haus, in dem Friedli ihre Tage verbrachte. Eine
zarte, vornehme Mädchenseele schwang im
Gleichklang mit der seinen. Das ist wunderbares
Glück in Jünglingsjahren.

„Ich denke stets nur an dein schönes Ziel,"
schrieb Friedli. „Schriftsteller! Aus unserer
sonnigen Jugend weiß ich, daß Du den Menschen
Schönes zu sagen haben wirst. Und daß Deine
Lieder mir gelten, das ist mein ganzer Stolz.
Der Gedanke daran besiegt manchmal das Heim-
weh, unter dem ich so schwer leide. Von ihm hin-
weg träume ich gern in die kommenden blauen
Tage." Allein nicht immer besiegte Friedli das
Heimweh. Es zuckte und schrie ans ihren Zei-
len. Das Mädchen, das nach langem inneren
Kampf in ruhiger Fassung, ja mit der anmuti-
gen Leichtigkeit der Jugend aus der Heimat in
die Ferne gezogen war, litt. „Zurück an die

Krug, zurück! Seit ich weiß, daß wieder ein stil-
ler Frieden in die Mühle von Nebelfingen ein-
gekehrt ist, mein Mütterchen einsam darin weilt,
duldet es mich nicht mehr im welschen Land. Der
französische Laut schneidet mir in die Seele, ich

mag nicht einmal den blauen Leman mit sei-

neu weißen Segeln sehen. Mein ganzes Denken
ist der Wunsch, durch das Land an der Krug zu

Ach Gott, nur
Ach Sott, nur eine Wiese!
Und doch, ein Märchenreich,
Dem schönsten Paradiese
An Form und Wohllaut gleich.

Da ziehen bunte Ritter
Gepanzert zum Turnier;
Im Halm- und Blattgezitter
àaucht manch ein seltsam Tier.

Horch, die Musikkapellen!
Das zirpt und geigt und summt,

Bis vor der Hiße Wellen
Der Iubelchor verstummt.

Land zwischen
Von Josef K.

Es ist eine ganz eigenartige Stellung, die
das Kleinwalsertal innerhalb Österreichs ein-
nimmt, und man wird gleiche Verhältnisse suchen

müssen in der weiten Welt. Vom südlichsten
Dorf Deutschlands, von Oberstdorf, führen
zwei Wege in dieses abgeschlossene Gebiet: Der
eine tief unten durch die Breitachklamm, entlang

es K. F. Naumcmn: Land zwischen zwei Staaten. 391

Wandern. Mama aber, der ich keine betrüben-
den Nachrichten geben mag, ist der Ansicht, ich

solle bis zum Herbst bleiben. Darum versuche ich

auszuhalten. Jeder Tag hat doch einen Augen-
blick der Freude. Dann, wenn ich ihn aus mei-
nem Kalenderchen streichen kann, wenn ich deine

Briefe lese. Sage, geht Eure Reise nicht durch
unsere Stadt? Da gäb's — und wär's nur
einen Herzschlag lang — ein jauchzendes Wie-
dersehen! —"

Ja, in der Klasse, in der Jakob Sturm saß,
übten die Zöglinge Wanderlieder ein, jeder Tag
war voll Sang und Klang, denn am Seminar
von Kuosen bestand die lobenswerte Sitte, daß
die angehenden Lehrer im Sommer vor ihrem
Austritt aus der Anstalt unter der Führung
des Mathematikers Truninger die malerischsten
Teile der Schweiz, besonders ihr Hochgebirge,
durchstreiften. Die Pläne Truningers waren
aber andere, als Jakob Sturm herzlich wünschte
und ein Mädchen in weiter Ferne schmerzlich
hoffte. Sie berührten Friedlis Aufenthalt nicht.
Wie schade! Doch war das Herz des Seminari-
sten voll Wanderlust und freudiger Erwartung.

(Fortsetzung folgt.)

eine Wiese
Da schlürfen Honigdiebe
In Blütenkelchen keck;
Da sucht verträumte Liebe

Ein zierlich Blattversteck.

GH urroaldüppig Ranken,
GH Btengelsturm ins Licht;
GH angsterfülltes schwanken,
Wenn Äturm die Krönlein bricht...

Ihr lacht: Nur eine Wiesel
Der Zwerglein grünes Reich!
— In Gottes Paradiese
Eilt Ries' und Zwerglein gleich.

Jacob Hetz.

zwei Staaten.
F. Naumcmn.

der wildbrausenden Breitach, die das Tal durch-
zieht, und der andere, die Straße, steigt bergan,
bis zur Walserschanze, einem Grenzpaß, auf
dessen Höhe einmal eine Schanze stand, wo aber
heute die Grenztafeln künden, daß man Öfter-
reich in der NordosteckeVorarlbergs betreten hat.

Gegen Bayern zu steht auf diese Weise das


	Joggeli : die Geschichte einer Jugend [Fortsetzung]

